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Wütend, nachdenklich, bedrückt – so
beschrieben die Anwesenden ihren
Gemütszustand nach der Filmvorfüh-
rung. Die SP Küsnacht hatte zum
Auftakt ihres Podiumsgesprächs zum
Thema «Spital-Privatisierungen» die
ARD-Dokumentation «Profit statt Pa-
tientenwohl» gezeigt – und diese
wühlte sicht- und hörbar auf.

Ein Drittel aller Kliniken in
Deutschland ist in privater Hand. Kon-
zerne wie Rhön, Helios, Sana und As-
klepios haben flächendeckend frühere
kommunale und kirchliche Kliniken
übernommen. Gemäss dem Film sind
massive Einsparungen zulasten von
Personal und Patienten dabei der
Preis für das Gewinnstreben der pri-
vaten Kliniken. Auch eigene Arztpra-
xen und Zusatzversicherungen trügen
dazu bei, dass die Kliniken ein Maxi-
mum an Profit erwirtschaften können.
Mit Gesundheit soll Geld gemacht
werden, häufig auch auf Kosten der
Patienten, dies vermittelt der Film mit
bewegenden Fallbeispielen.

«Wenn es so weiter geht und die
Pläne von Regierungsrat Thomas
Heiniger umgesetzt werden, drohen
uns auch in der Schweiz derartige
Zustände», mahnte André Schlatter,
Co-Präsident der SP Küsnacht. Das
wären amerikanische Verhältnisse,
die über Deutschland zu uns kom-
men, ergänzte Kantonsratskandidatin
Esther Meier (SP). Die Zollikerin ar-
beitet als Verwaltungsassistentin
beim Universitätsspital und war an
diesem Abend als Diskussionsgast

eingeladen. Es wäre ja nicht das ers-
te Mal, meinte sie, auch die diagnose-
bezogene Fallpauschale (DRG), die
2012 eingeführt wurde, sei auf die-
sem Weg in die Schweiz gekommen.
Das neue Abrechnungssystem für
Spitalaufenthalte habe hauptsächlich
Verschlechterungen gebracht: Es
schaffe zum Beispiel Anreize zu einer
«Über-Diagnostifizierung» und führe
dazu, lukrative Behandlungen gegen-
über der bestgeeigneten vorzuziehen
sowie die Liegezeiten im Spital auf ei-
ne möglichst kurze zu reduzieren.
Damit sei schon eine Vorstufe der
Entwicklungen in Deutschland er-
reicht, sagt Meier. «Unser Gesund-
heitssystem hat sich aber bewährt
und ist eines der besten weltweit,
wieso sollen wir daran herumschrau-
ben?», stellte sie eine rhetorische
Frage.

Rollenkonflikt herbeigeredet
Aktuell verfolgen Bürgerliche Privati-
sierungspläne im Gesundheitswesen,
weil sie einen Rollenkonflikt des Kan-
tons als Auftraggeber, Finanzierer
und Ausführer in der Gesundheits-
versorgung als problematisch erach-
ten und von einem verstärkten Wett-
bewerb eine Effizienzsteigerung er-
hoffen. Dem steht auch der zweite
Diskussionsgast in der Küsnachter
Chrottegrotte, Andreas Daurù, sehr
kritisch gegenüber. Der Winterthurer
Kantonsrat ist als Mitglied der Auf-
sichtskommission Bildung und Ge-
sundheit, als Präsident des VPOD
(Verband des Personals öffentlicher
Dienste) des Kanton Zürichs und aus-
gebildeter Pflegefachmann ein Exper-
te des Themas. In der Schweiz habe
man momentan extrem viele ver-
schiedene Trägerschaften in der Ge-
sundheitsversorgung, erklärt er.

Neben der öffentlichen Hand gibt
es Zweckverbände, Vereine, Stiftun-
gen und eben auch private Träger-
schaften von Spitälern. Und dies
müsse auch so bleiben, bekräftigte er.
Gegen andere Absichten müsse man
sich zur Wehr setzen, denn Gesund-
heit dürfe nicht den Marktprinzipien
unterworfen werden. So würde man
Gefahr laufen, dass Patienten unter

dem Kostendruck der gewinnorien-
tierten – und im schlimmsten Fall gar
börsennotierten – Unternehmen zu
Schaden kommen. Die Effizienz und
die Qualität würden im Gesundheits-
wesen durch Wettbewerb nicht ver-
bessert werden, dies zeige die Situa-
tion in Deutschland und den USA,
führte er weiter aus. Ausserdem sei-
en eine demokratische Kontrolle so-
wie das Mitspracherecht der Öffent-
lichkeit unverzichtbar.

Arzt und Geschäftsmann zugleich?
Momentan ist das Thema für das Kan-
tonsspital Winterthur und die Spitäler
Bülach und Uster hoch aktuell. Bei
Letzterem sagte das Stimmvolk An-
fang Monat deutlich Nein zur geplan-
ten Privatisierung. Auch im Fall von
Winterthur würden es die Befürworter
der Privatisierung schwer haben, so
Daurù, nachdem sein Parteikollege
und Kantonsratskandidat Rafael Mör-
geli (SP, Stäfa) nach der Stimmung im
Volk im Raum Winterthur gefragt hat-
te. Wenn es um die Privatisierung der
grossen «Brocken» der Gesundheits-
versorgung gehe, gebe es glücklicher-
weise viele kritische Stimmen, sogar
vonseiten der SVP, erzählte der Win-
terthurer. Obwohl bisher noch keine

Studien vorliegen, die negative Aus-
wirkungen als Folge von Privatisierun-
gen in der Schweiz bestätigen, müsse
man die Bevölkerung weiter auf die-
ses Thema sensibilisieren, waren sich
die Diskutierenden einig. Daurù: «Es
ist wohl noch etwas zu früh, dass sich
diese Folgen auch in den Umfragen
niederschlagen.»

Es sei jedoch nur schon aus Prin-
zip ein Problem, wenn ein Arzt gleich-
zeitig auch Geschäftsmann sei, meinte
Schlatter. Dies wird aber der Fall,
wenn – wie es in Deutschland immer
häufiger die gängige Praxis ist – Ärzte-
saläre heruntergesetzt werden und zu
einem wesentlichen Teil aus Boni für
risikoreiche oder besonders kompli-
zierte Operationen bestehen. «Dies ist
dann tatsächlich eine gefährliche Ver-
flechtung der Interessen, im Gegen-
satz zu denjenigen vom Kanton als
Auftraggeber und -ausführer, wie es
einige Politiker glaubhaft machen wol-
len», wandte Esther Meier ein.

In Studien nachgewiesen wurde
hingegen, dass börsennotierte Unter-
nehmen in allen Wirtschaftssektoren
deutlich weniger in Lehre und For-
schung investieren. Dies ist ebenfalls
ein Punkt, der den SP-Vertretern hin-
sichtlich einer Privatisierungswelle

von Spitälern Kopfschmerzen bereitet.
Nach fortgeschrittener Diskussion
fragte eine Zuschauerin dann endlich:
«Was kann man den nun konkret da-
gegen tun?»

Abstimmung als Chance
Das Rezept ist klar und deutlich:
Wenn immer das Volk zum Thema ab-
stimmen könne, müsse verhindert
werden, dass ein weiteres Spital in
private Besitzverhältnisse wechsle, so
die Antwort von Daurù.

Dazu gehöre auch die Sensibilisie-
rung der Mitbürger auf die Problema-
tik. Bedenklich seien nämlich nicht
einzelne private Spitäler, wie es sie
heute in der Schweiz gibt und die sich
im «High-end»-Segment präsentieren
wollen, sondern eine flächendeckende
Ausbreitung von privaten Anbietern.
Dann würden nämlich vor allem
grundversicherte Patienten unter den
Sparbemühungen leiden.

Bei den Anwesenden ist die Bot-
schaft mit Sicherheit angekommen.
Doch betrachtet man die Tragweite
des Themas und die Tatsache, dass
die Gesundheitsversorgung jeden Ein-
zelnen betrifft, ist die Besucherzahl
dieses Anlasses mit gut 20 Teilneh-
mern etwas enttäuschend.

Die SP Küsnacht sieht rot,
denn die Privatisierung von
immer mehr Spitälern würde
der Schweiz Zustände brin-
gen, wie sie in Deutschland
bereits Tatsache sind: Ge-
winnstreben anstatt Patien-
tenwohl. Dass dies für sie
der falsche Weg ist, disku-
tierten Esther Meier, Andreas
Daurù und André Schlatter.

Annina Just

Sprechstunde für das Gesundheitswesen

Einer Meinung: Kantonsrat Andreas Daurù (SP Winterthur), André Schlatter (Co-Präsident SP Küsnacht) und Es-
ther Meier, Zolliker Kantonsratskandidatin der SP, argumentieren gegen die Privatisierung von Spitälern. Foto: aj.

Die zunehmende Bekanntheit des
weltweit vernetzten Serviceclubs be-
rufstätiger Frauen hat sicher auch
zum guten Ergebnis beigetragen.

Schon am frühen Nachmittag waren
alle schön dekorierten, frischen Tul-
pensträusse ausverkauft.

Ein herzliches Dankeschön geht
an die vielen freundlichen Meileme-
rinnen und Meilemer, die sich trotz
Baustelle an der Dorfstrasse vom So-
roptimist-Verkaufszelt anziehen lies-
sen. Der diesjährige Einsatz gilt der
Bekämpfung von Gewalt gegen Frau-
en weltweit, aber auch lokal.

So kann der Soroptimist Interna-
tional Club Zürichsee mit dem Ver-
kaufserlös von 2000 Franken das
Frauenhaus im Zürcher Oberland in
seiner wichtigen Arbeit unterstützen.

Das Frauenhaus Zürcher Oberland
bietet Schutz und Sicherheit für
Frauen, die von häuslicher Gewalt
betroffen sind. Ganz wichtig sind
aber auch die Beratungen und die
Begleitung der Betroffenen. (e.)

Frühlingshafter Sonnen-
schein am 7. März und viele
positiv eingestellte Passan-
ten liessen den diesjährigen
nationalen Tulpentag des
Soroptimist International
Club Zürichsee zu einem
noch grösseren Erfolg als
letztes Jahr werden.

Erfolgreicher Tulpentag des Soroptimist Clubs

Die Damen des Soroptimist International Club Zürichsee verkauften Tulpen zugunsten des Frauenhauses. F:zvg.

Soroptimist International (SI) ist eine welt-
weite dynamische Organisation mit 3000
Clubs und 90 000 Mitgliedern in 125 Län-
dern und ist damit die grösste Organisa-
tion von Serviceclubs qualifizierter berufs-
tätiger Frauen. SI hat als Nichtregierungs-
organisation Konsultativstatus bei ECO-
SOC der Vereinten Nationen und auch im
Europarat. Infos: www.soroptimist.ch,
www.frauenhaus-zuercher-oberland.ch.

Der «Küsnachter» publiziert auf
der Vereinsseite eingesandte Arti-
kel aus dem Vereinsleben in den
Gemeinden Küsnacht, Zollikon,
Zumikon, Erlenbach und Herrli-
berg.

Texte mit Bild (im jpg-Format
und mindestens ein Megabyte
gross) können an folgende
Adresse geschickt werden:
kuesnachter@lokalinfo.ch

Ihr Vereinsbericht
im «Küsnachter»?

Die Gemeinde Zumikon veröffentlicht
neu jeweils wöchentlich auf ihrer
Website einen Sitzungsbericht über ih-
re Tätigkeiten, dies gibt sie in einer
Medieninformation bekannt. Weiter ist
dem Dokument zu entnehmen, dass
die Gemeinde dem Dorftheater Zumi-
kon eine Defizitgarantie über 2 000
Franken ausgestellt und ein Projekt
der Fachstelle Naturschutz des Kan-
tons Zürich bewilligt hat.

Dieses sieht vor, am Mülitobelweg,
in der Nähe der Pfadihütte «Tobelvil-
la», einen Weiher zu erstellen. Dieser
vernetzt bestehende Biotope und bie-
tet wassergebundenen Lebewesen ei-
nen neuen Lebensraum. (pd.).

Gemeinde Zumikon
informiert häufiger
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